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die verfolgung der laufenden ereignisse beschreibt facettenartig das klima der rebellion in berlin am anfang der 80er jahre: Wohnungsnot, spekulation mit leerstehenden häusern, instandbesetzungen, bürgerkriegsähnliche kämpfe im abschreibungsdschungel. gleichzeitig wird in knappen episoden vom leben der leute im kiez erzählt, kern der romancollage ist die geschichte einer gruppe junger leute, die auf verschiedene art und weise von den großen politischen ereignissen betroffen sind.


kontrast und scheinbares nebeneinander von großer politik und alltagsleben, Ursachen und Wirkungen löst der autor nicht in einer logischstimmigen, ergreifenden und enthüllenden erzählung auf, sondern versucht, mit der technik der montage — brüchig, assoziativ, hart, distanziert — zusammenhänge zu kombinieren, die möglich sind. der leser soll seine phantasie nicht dem autor überlassen, der ihm im austausch dafür eine lückenlose, sich konsequent entwickelnde fortlaufende handlung präsentiert. anhand von bruchstücken der Wirklichkeit auf den verschiedensten ebenen und aus den unterschiedlichsten zusammenhängen soll er sich vielmehr die atmosphäre einer stadt vorstellen können, in der soziale und politische Widersprüche härter, schneller und klarer formuliert werden als anderswo. daß der autor bei aller literarischen distanz nicht neutral und objektiv bleiben kann, ergibt sich aus der sache.
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vorbemerkung eins


der roman die verfolgung der laufenden ereignisse gliedert sich in drei bereiche, die stationen, handlungen und entwicklungen markieren.


für den bereich tagesnotiz ist festzusteilen, daß sämtliche texte entweder unverändert wiedergegebene oder leicht bearbeitete dokumente sind, die in ihrer ursprünglichen aussage nicht verändert wurden. für ihre authentizität verbürgt sich der autor.


kiez versucht beobachtungen aus der näheren Umgebung der wohngegend des autors wiederzugeben bzw. literarisch zu bearbeiten.


die leufe arbeitet zwar hauptsächlich mit authentischem material, die auftretenden personen sind dagegen, wie in literarischen arbeiten üblich, rein zufällige erfindungen des hirns des autors. sollten sich dennoch einige personen oder institutionen in den beschriebenen figuren wiederfinden, so liegt das nicht in der absicht des autors, sondern im wesen der sache.


allen, die mir bei der arbeit in irgendeiner weise geholfen haben, möchte ich ganz herzlich danken. allein, ohne die vielen herzlichen, sachlichen, ökonomischen und liebevollen hilfen, hätte ich das buch nicht schreiben können.


berlin, im august 1984





vorbemerkung zwei


wo ist der westliche staatsmann, der jetzt den entspannungszug stoppt, ehe er – mit volldampf und hochbeladen mit imperialer beute — in die endstation sowjetischer (weltherrschafts-) sehnsucht einfährt?


wir leben nämlich wieder in großen zeiten — was die großen der gefahr und der welthistorischen risiken betrifft. zaudern, abwiegeln und zuwarten entsprechen staatsmännischem mittelmaß und nicht dem zugespitzten ernst der lage.


der westen braucht eine neue politik.


die alte ist unter den tatzenschlägen des russischen bären zerbrochen, und wer sie flicken will, wird an ihr zerbrechen.


matthias walden, die weit





vorbemerkung drei


schließlich gibt es noch andere mittel,


seine interessen durchzusetzen


als steine


meinte das gericht und verurteilte


den vermeintlichen steinwerfer


zu achtzehn monaten ohne bewährung


tags drauf einen polizisten wegen


der zufälligen tötung eines unschuldigen


zu acht monaten mit bewährung





die erzieherische tagesnotiz



aus der zeitschrift des nordrhein-westfälischen philologenverbandes bildung aktuell:


unser minister teilt mit ... in ermangelung einheitlicher regelungen ... sind die innerschulischen grußgewohnheiten völlig dem zufall überlassen ... um diesem mißstand abzühelfen, wurde vom arbeitspsychologischen und arbeitspädagogischen arbeitskreis des kultusministeriums eine innerschulische grußform entwickelt ... der grußpflichtige grüßt grundsätzlich, es sei denn, der grußberechtigte gibt dem grußpflichtigen zu verstehen, daß sich ein gruß erübrigt, der grußpflichtige hat i.d.r. die tageszeit zu entbieten. bis zur großen pause: guten morgen. nach der großen pause: guten tag. am nachmittag: guten tag. bei schulschluß: auf wiedersehen. (eine gesonderte regelung für ganztagsschulen folgt).





die leute


der eigentümer wollte ein zeichen setzen, er engagierte eine baufirma und ließ zuerst die waschbecken aus den küchen reißen, dann die toilettenbecken aus den bädern und verschlägen. alles flog via fenster in den hinterhof und zerschepperte mit ohrenbetäubendem krachen auf dem beton. um die ernsthaftigkeit seines anliegens zur modernisierung zu unterstreichen, ließ er später alle kachelöfen zerschlagen. auch die flogen in den hinterhof. es wurde bekanntgegeben: das haus ist unbewohnbar! zum beweis dafür wurden die fenster geöffnet, indem man sie herausbrach — BERLIN IST DURCHGEHEND GEÖFFNET -. samt rahmen landeten sie ebenfalls im hinterhof.


dank sei allen gesagt, die mit den mietern pfleglicher verfahren sind, sie nicht etwa durch die fenster schleuderten, sondern sie auf die straße setzten.


damit aller weit der endliche zustand des hauses vor augen geführt würde, zersplitterte der bautrupp die dielenböden und schob die bohlen in die löcher der ehemaligen fenster. circa achtzig eingeschlagene fressen brüllten durch den kiez: UNBEWOHNBAR! nachbarn standen auf der straße, schauten sichs an und rückten näher zusammen.


jeder, der frühmorgens aufstand, um sich vielleicht ein wenig heizmaterial zu sichern, wurde von arbeitern des bezirksamtes empfangen, die mit brief und siegel brauchbares holz abtransportierten. es wurde aufbereitet und zu einer firma geschafft, die einen hohen politiker der PARTEI als berater für die verwertung von altholz bezahlte. damit auch nichts verlorenginge, hatten vier männer in fünftägiger waghalsiger arbeit kostbare eichenbohlen aus dem mauerwerk geschält. ihre kollegen brauchten einen halben tag, um dem gebäude den rest zu geben. sie verspritzten viel wasser, damit die nachbarschaft nicht durch übermäßiges staubaufkommen in mitleidenschaft gezogen würde.


die ehemaligen mieter verstreute man über die ganze stadt. alte leute waren besonders leicht zu handhaben, einige wurden verschiedenen seniorenhotels zugeteilt, andere waren der umsetzaktion nicht gewachsen.


seit 1920 hatte das haus hunderte von menschen und unzählige ratten beherbergt, jetzt fand nur der caterpillar im hinterhof platz. die maschine wälzte den schutt und verteilte ihn auf die anrollenden Ikws. der schutt war in zwei tagen weggeschafft. für das holz brauchte man nur einen halben tag. die menschen waren entmietet, die ratten flohen oder wurden zerquetscht. es ist alles eine frage der korrekten planung, einen reibungslosen ablauf zu sichern, da, wo die menschen jetzt wohnten, gab es nicht einmal ratten.


dicht neben dem abgerissenen haus, eine obdachlosensiedlung: kinderreiche, sozialabgeschwächte leute, die ihren blick nicht nach vorne richten, sondern vor die eigenen füße. auch die werde man bald sanieren, kündigte der stadtrat an und meinte die wohnungen, gewissermaßen.


die baufirma, die das haus abgerissen hatte, bekam den zuschlag, an gleicher stelle ein neues zu bauen, größer, schöner, mit büroräumen und angemessenem wohnraum für kinderreiche, allerdings würden sich die zukünftigen mieter in form von angemessenen, aber reellen mieten an den kosten für das neue haus beteiligen müssen.





kiez


die beiden grabhäuschen stammen aus dem 19. jahrhundert. schöner granit, zerfallen, das eine mehr als das andere, dafür ist es mit efeu umrankt, dessen strünke unten sichtbar sind, wurzeln schlagen aus der erde. das andere ist nackt, mit griechischen säulen verziert. die kapitelle sind in mitleidenschaft gezogen, die decke ist eingefallen. das efeuhaus hat keine tür mehr. der eingang ist von den pflanzen notdürftig versperrt, das hindert glücklicherweise den ungestüm eintretenden, denn auch die decke der gruft ist eingefallen. nur zwei platten liegen links und rechts im fußboden. die mitte ist frei. mindestens drei platten fehlen, in der gruft modern dreck, schutt, dunkelheit und ein sarg, dessen holzdecke zur hälfte zerschmettert ist. splitter sind um den sarg herum verstreut, ob jemand drin liegt, kann man in der dunkelheit nicht erkennen, jedenfalls ist der sarg allein da, familiengruft hin, gemeinschaftsgrab her.


bei dem grabhäuschen daneben ist das anders. die gruft ist verschlossen, im ersten grabzimmer kann man durch das bronzegitter drei särge sehen, einer ist geschlossen, der zweite leer, ohne deckel, dem dritten fehlt der holzdeckel, aber der zinkmantel, in dem die leiche zu liegen hat, ist zu sehen, an der stelle, an der eigentlich das gesicht des toten sein müßte, ist der metallmantel aufgerissen, als hätte ihn jemand von drinnen durchstoßen.


das glaubt einem keiner, trotzdem müssen die insassen der zwei leeren särge ja irgendwo sein.





die familiäre tagesnotiz



die deutschen eitern wollen weiter prügeln.


mehrheit der bundesbürger hält schläge für unverzichtbaren bestandteil der erziehung.


männer und frauen, protestanten und katholiken, arbeiter, angestellte, beamte, selbständige, volksschulabsolventen ebenso wie akademiker — bei allen findet sich eine mehrheit für die beibehaltung des elterlichen prügelprivilegs.





die leute


marianne stand am fenster und schaute in den hinterhof. so kurz vor weihnachten eine geburt, eigentlich ganz romantisch, glücklicherweise regnete es, und der hinterhof strahlte mit seiner brandmauer die gemütlichkeit einer tiefgarage aus. mensch, kinder sollten es schön haben, so schön wie autos: genügend platz zum spielen, so schön wie hunde: von allen geliebt, so schön wie sonderangebote: von allen gewollt.


ob sich die beiden das gut überlegt haben? marianne war hebamme und würde in den nächsten stunden bei der hausgeburt helfen. HAUSGEBURT-der arzt:


— ja, wollen sie ihr kind vorsätzlich umbringen? was sie mit sich selbst anstellen, mag ja ihre sache sein, aber nehmen sie gefälligst zur kenntnis, daß sie verantwortung für das kind haben, angesichts des technischen standards ist es unverantwortlich, sich einer hausgeburt auszusetzen. ich lehne es ab, bei so was zu helfen. in der klinik habe ich alle apparate, um eine geburt durchzuführen, wenn sie das akzeptieren, können wir zusammenarbeiten.


die freundin:


— habt ihr denn keine angst? ich mein, da kann doch was passieren, oder war das mit dem kind ein Unfall?


die nachbarin:


— schön, endlich wieder kinder im haus! tapfer, ihre kleine frau. früher hat man ja wert darauf gelegt, kinder zu bekommen, und die frauen wollten das ja wirklich, und als anerkennung haben sie den mutterorden bekommen. das fehlt den jungen frauen heute, die anerkennung.


der beamte:


— unter uns, sie sind ganz schön dumm, wenn sie sich jetzt als vater anerkennen lassen wollen. dann müssen sie nämlich später zahlen.


die brandmauer wurde nicht gemütlicher. die wärme in dem kleinen zimmer war ungewohnt. von nebenan hörte marianne geschirrklappern. wasserrauschen. der hahn wurde unter pfeifen zugedreht. bald werde ich helfen, hier ein kind zur weit zu bringen. eigentlich hatte marianne ja lehrerin werden wollen. dem hatte der schulsenator einen riegel vorgeschoben. geographie und physik, von ihr gelehrt, erschienen ihm staatsgefährdend, jetzt durfte marianne zwar keine gymnasiasten von den revolutionären klimazonen im subtropischen urwald überzeugen, dafür half sie, viele kleine ches ans licht der weit zu zerren.


cornelia wollte so lange wie möglich herumlaufen. betten sind für kranke und sterbende, nicht für gebärende, am besten sollte das kind unterwegs kommen. am besten einfach so, ohne viel aufhebens. am besten nicht so viel tamtam. am besten einfach mal gucken und sich gut vorbereiten. anders als in den vielen büchern überm bett passierts allemal.


cornelia hatte sich zwischen dem bullig heißen kachelofen und dem riesigen eichentisch vom sperrmüll (der war so groß, daß er in der kleinen wohnung nicht ganz ausgezogen werden konnte) einen pfad getrampelt. VORSICHT WILDWECHSEL!


marianne beobachtete die frau. frauen sind schon toll! wie lächerlich wirkte dagegen der mann. unentschlossen zwischen currywurst und boulette, bis die nette verkäuferin sagt: unsere bouletten sind heute ganz frisch, wir haben hier nur frischware — erst dann kann er sich entscheiden.


ist das gut, wenn cornelia die ganze zeit herumrennt?


— ach, junge. wer soll denn entscheiden, von höherer warte sozusagen, was gut ist? laß die frau mal machen, mann.


der stand da, als wolle er einen einmal begangenen fehler wiedergutmachen. marianne hätte gern eine zigarette geraucht, aber sie hatte keine lust, in den kalten flur zu gehen.


cornelia hatte wieder eine wehe. sie duldete dann nur lutz in ihrer nähe. von wegen sanfter geburt. stöhnend warf cornelia lutz die arme um den nacken und ließ sich hängen. ich bin da. der schmerz ist da. wie soll daraus nur ein kind werden? vielleicht ist das gar kein kind, das da so weh tut?


atmen. einatmen - auspusten. beide zogen sie die luft mit der wehe ein und stießen sie mit dem schmerz wieder aus. schön geübt, registrierte marianne. cornelia keuchte den letzten schmerz aus.


die spannung blieb. vor lauter anstrengung, cornelia zu halten, bekam lutz unterlaufene augen. cornelia ließ ihn los und setzte ihren gang fort, die arme in die hüften gestemmt wie eine marktfrau.


abgeschlossen, für sich. nur ab und an ein blick, ob an irgendeinem punkt ihrer route lutz auf sie wartete. diese gewaltige spannung im bauch. weitergehen! weitergehen! immer wieder die schleife zwischen stühlen, tisch und kachelofen. irgendwo dazwischen lutz. kann ein bauch platzen? wird es einen knall geben, wenn mein kind auf die weit kommt? nachdem cornelia ihn losgelassen hatte, spürte lutz einen stechenden schmerz in seinem rücken. unwillkürlich stemmte er seine hände in die hüften und bog sein kreuz durch wie cornelia. vielleicht habe ich auch wehen, und wir bekommen beide ein kind, dachte er. ein wenig beschämt schaute er zur hebamme, aber die hatte nichts bemerkt. sie war wie der ruhende pol einer fußballmannschaft, spielte unauffällig aber effektiv. ZUSCHAUER BEGEISTERT: FRANKFURTER ERSCHOSSEN DÜSSELDORFER VON HINTEN! lutz zwang sich, nicht mehr zu denken. er suchte cornelia.


in einer ecke saßen zwei freundinnen am tisch und schlürften den für alle bereitgestellten tee. sie waren ausgeschlossen, beobachterinnen. manchmal fragten sie leise, ob sie helfen könnten. cornelia schüttelte jedesmal den kopf. sie war allein mit ihrem schmerz und mit dem ding, das darauf wartete, ausgestoßen zu werden, wartete und sich gehörig platz verschaffte, marianne gab ihr sicherheit, obwohl sie gelangweilt am fenster stand. es fehlt nur noch, daß sie auf die uhr schaut. aber sie war da, und das reichte. cornelia konnte sich ganz auf sich konzentrieren, auf ihren bauch, auf ihren atem, auf ihre muskeln. wenn nichts mehr ging, war lutz da wie ein laternenpfahl, an dem sie sich auskotzen konnte.


die wehe kam. cornelia stöhnte. marianne schaute kurz über die schulter: da haben wir sie ja wieder, wird auch langsam zeit. lutz und cornelia versuchten, zusammen zu atmen. wie ein oberlehrer die deklination, verlangte lutz von seiner frau die lamazeschen atemzüge ab. marianne griff cornelia zwischen die beine, und als sie die hand wegnahm, konnte lutz einen teil der verklebten schädeldecke sehen.


— da isset, da isset!


— ihr lügt, ihr lügt, ich spür doch gar nichts, ihr lügt!


— mensch, wenn ichs doch sage.


die freundinnen:


— ja, da, ich seh schon was!


— ihr lügt, mensch, ihr lügt!


— nein, nein!


— doch, ihr lügt!


cornelia standen die tränen in den augen. sie konnte nicht glauben, daß der gewaltige schmerz mit der geburt ihres kindes zusammenfiel. aber das kind kam. schon im stehen. wie bei sioux zuhause drückte sich der kopf durch die möse. cornelia wurde von vielen händen aufs bett gelegt. mit saugendem geräusch rutschte ein stück blutverschmiertes, bläuliches stück fleisch aus dem Unterleib.


lutz war entsetzt: tot! es ist tot! der längliche kopf, das überlebt kein mensch. nichts sagen, ruhig bleiben. das glibbrige stück kind quäkt, ohne geschlagen worden zu sein. es ist behindert! es lebt und ist behindert, denkt lutz. marianne nimmt das kind und legt es auf cornelias bauch. keiner sagt etwas, bis cornelia leise koseworte flüstert und — ich glaubs nicht, ein kind!


die nachgeburt in die plastiktüte; die quabblige masse wird unter dem wasserhahn in der küche untersucht, marianne erklärt lutz die gewebeschichten. lutz will nach der behinderung fragen, traut sich aber nicht. niemand scheint seine befürchtung zu teilen. er schöpft hoffnung. ins zimmer zurückgekehrt, schaukelt die hebamme das kind in einer wanne. niemand merkt, daß sie ihre Untersuchungen dem kleinen abstreichelt. cornelia, lutz und die freundinnen hocken um die wanne herum und kommentieren leise die ersten regungen des neugeborenen, alles ok, sagt marianne in dem moment, als dem kleinen ein schwarzer schiß abgeht.


der raum ist warm, das licht spärlich, damit es nicht zu sehr auf den neuen eindrischt, im zimmer schwebt ein süßlicher geruch, der sich mit dem duft des tees vermischt. im grunde ist alles wie vorher, nur entspannter, ruhiger, gelöster. cornelia blutverschmiert und lutz mit vor schmerzen brennendem rücken.


die freundinnen kümmern sich um den neuen, der schon kumpelig mit felix angeredet wird. obwohl noch nichts diese oder irgendeine andere identität anzeigt, ist allen klar: das ist felix! cornelia geht, von lutz begleitet, zum nachbarn, zwei treppen. der hat sich vor kurzem eine dusche eingebaut, sie klingeln, die tür wird geöffnet, zigarettenqualm ohrfeigt sie.


— isser schon da?


— ja!


— nein, nein, ihr lügt!


— doch!


- das gibts doch gar nicht, hier bei uns im hinterhof, mensch!


endlich gibt er die tür frei. cornelia geht unter die dusche, der kleine tisch vor dem sofa ist mit kaffee, sekt und cognac gedeckt.


- mensch, das kind ist schon da! sag mal, und dann kann die cornelia schon wieder? wann isses denn gekommen? gerade, nein, das gibts doch gar nicht, und da kann sie schon wieder?


sie kann und kommt frisch geduscht ins zimmer, setzt sich neben lutz aufs sofa, hakt sich unter. sie lächelt dem verwirrten nachbarn zu, der wirft beim versuch, den kaffee einzuschenken, den randvollen aschenbecher um.


es ist geschafft, die beiden auf der couch lachen sich an. der nachbar lacht mit. der kaffee tut gut. der cognac weicht die verkrampften muskeln auf.


- schön, daß wir hier sitzen. es ist fast wie bei einem samstagnachmittagbesuch.


der nachbar stammelt vor sich hin, schaut von seiner zigarette auf den boden, zum fenster, zum bücherregal, zum schreibtisch, zur couch. er bleibt in den augen der beiden hängen, dann begibt er sich wieder auf seine unruhige wanderung. zwischendurch lacht er kurz auf und klatscht sich auf die schenkel, schaut immer wieder auf die beiden, die auf der couch sitzen und kaffee und cognac schlürfen. lutz hat wie üblich schon das zweite glas sekt in sich hineingekippt. jetzt ist es da, das kind.


— laß uns wieder nach oben gehen. danke manfred, komm doch mit und schau ihn dir an.


- ja?


— ach sicher, komm.


sie poltern die treppen hoch. manfred muß noch mal in seine wohnung, um die zigaretten zurückzubringen. drei treppen rechts wird leise die wohnungstür geöffnet. oma tiedtke.


- da is ja ihre kleine frau, na wann kommts denn? man hört ja gar nüscht.


— oma tiedtke, er is schon da, ne gute halbe stunde.


oma tiedtke reißt die tür auf.


— schon da, et is schon da, und ich hab jar nüscht gehört, dann mussichet sehn. egal was sie jetzt denken, aber einmal sehen mussichet doch!


sie zwängt sich energisch an den dreien vorbei und stürmt, ja oma tiedtke stürmt mit ihren 82 jahren, davon 52 als hausgehilfin im vorderhaus bei beamtens tätig, sie stürmt — ach gott, ach gott, et is schon da, und man hat jar nüscht gehört — die treppen hoch.


als sie felix in ihren armen hält, rollen ihr die tränen über das faltengesicht, sie will das bündel an manfred weiterreichen, der hat angst und schiebt oma tiedtkes arme an lutz weiter.


— soll ich noch mal kaffee kochen?





kiez


einige kinder spielen auf dem spielplatz, der im dreieck von zwei aufeinanderstoßenden straßen liegt, es ist sonntagmorgen. die straßen sind leer. in ein paar fenstern hängen menschen und beobachten die gegend. ab und an wird eine gardine zur seite geschoben. sicher eitern, die aus dem dritten oder vierten stock nach ihren kindern schauen. der säuerliche duft von vielen verschiedenen sonntagsbraten liegt in der luft. die sonne scheint.


sechs türkische kinder gehen auf den spielplatz, an den der kindergarten grenzt.


— laßt eure schmutzigen finger da weg!


der ruf liegt über der straße. vermutlich kam er aus einem der gegenüberliegenden fenster.


die kinder drehen sich um, sehen nichts, lachen und gehen weiter. sie spielen mit den geräten: schaukel, reckstange, wippe, in der ferne hört man polizeisirenen. niemand stört sich daran, bis die sirenen immer näher kommen und tatsächlich am kleinen spielplatz des kindergartens stoppen, drei vw-bullis mit je vier mann besatzung halten vor dem zaun. die männer springen heraus, die fahrer bleiben im wagen. einer der beamten sichert die straße, einer die autos von außen. einer stürmt durch die geöffnete tür auf den spielplatz. mit seiner rechten hand knöpft er das futteral seiner pistolentasche auf. andere beamte folgen ihm. schnell sind die sechs kinder im sandkasten umzingelt und abgeführt. sie werden in den mittleren der drei parkenden bullis gebracht. jetzt sichert ein beamter die rückfront des wagens, der, der die straße im blick hatte, begibt sich zur frontscheibe. ein beamter steigt in den vw und beginnt, die kinder zu verhören, sein kollege schützt ihn durch die offene schiebetür.


— könnt ihr nicht lesen?


er zeigt auf ein verrostetes schild neben dem eisentor am eingang: DAS BETRETEN DES KINDERGARTENSPIELPLATZES IST UNBEFUGTEN STRENGSTENS UNTERSAGT!


die sechs türkenkinder lachen und kichern vor sich hin, hibbeln auf ihren sitzen und versuchen, alles was ihnen interessant erscheint, in die finger zu bekommen.


— euch kerle habe ich schon lange beobachtet, jetzt sieht man wieder, wo das endet, schallt es über den sonntäglichen platz.


passanten gehen über die straße, schauen neugierig in den wagen, nicken, gehen weiter, einige lachen, einige lächeln, einige gehen beim anblick der drei polizeiwagen schneller, als es sonntagsspaziergänger für gewöhnlich tun. die kinder im polizei-vw winken allen freundlich zu.
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